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chon im XV. Jahrhundert finden sich urkundlich regelmässige Ansiedlungen
gegenüber der Hofburg,  zunächst dem XPiebmcrtJjor (Burgthor) auf jener
steilen Höhe, die gegen den Wienfluss abfällt und heute Mariahilf genannt
wird. Im XVI. Jahrhundert hiess der Grund im (oder @d>eff) ; ein
Name, der vermuthlich daher rührt, weil die aus Schwaben, Baiern und Ober¬
österreich zahlreich herabkommenden Donauschiffleute gewöhnlich hier, wie es

auch noch in den Zwanziger Jahren üblich war, ihre Herberge nahmen, wenn sie zu Lande nach
Hause kehrten . —

Als später die Barnabiten  einen Grund tm erkauften, um den Friedhof
ihrer Pfarre, der sich damals an der Stelle der heutigen beiden Michaeler Häuser zunächst der
Michaelerkirche  in der Stadt befand, dahin zu verlegen; erbauten sie bei diesem Gottesacker,
(wie dies damals üblich war) eine hölzerne Capelle , und setzten darin im Jahre  1660
das bekannte Madonnenbild (nach seinem Urbilde zu Passau) der  UTutter ^ötte» „ron

genannt , zur öffentlic hen Verehru ng aus,  bei welchem der Volkszulauf alsbald
so gross wurde, dass ein Wohnhaus für einige Geistliche dazu erbaut werden musste. Allmälig
verschwand seit dieser Zeit die alte Benennung und bald wurde der Grund allgemein „ITJarialjilf“
genannt . Eigentlich besteht diese Vorstadt nur aus einer einzigen Hauptstrasse,  welche am
Rücken des Berges gelegen, sich von der heutigen Glacis bis zur Linie  in gerader Richtung
fortzieht und sechs Vorstadt -Gründe: £.aiill0nibe , XVinbmul)!, ©uHipenborf, URsrialfilf,
Heu bau und <r5d>ortcnfeIb berührt.
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Seit der Aufhebung der 34 Vorstädte aber werden die vier erstgenannten Gründe

(£rta0b«lmäjjrunb, Äaim^rube, voinbmû le und ©umpenborf) zur Mariahilfer Vorstadt gerechnet
und bilden mit dieser den sechsten Bezirk . Das Mariahilfer Terrain  war noch bis zum

Beginne des XVII . Jahrhunderts ungemein steil , und die Ansiedelungen auf der Berg¬
hohe beherrschten die ganze Stadt ; auch war das Terrain nach drei Seiten hin

sehr abschüssig und zwar links gegen das Wienflussufer , dann rechts gegen

Spitelberg und in der Mitte von der Stadtseite aus beim Anfänge der Maria¬

hilfer Hauptstrasse.
Diese Steilheit hat noch heute ihre Spuren nicht verwischt . So z. B. gelangt man noch

jetzt von der tiefgelegenen  Magdalenenstrasse zur Mariahilferstrasse über die

Xat3eiifh:bb0>tit'cje, welcher Weg gegenwärtig  Bergsteiggasse genannt wird, und die Magda¬
lenenstrasse mit der  Kaunitzgasse verbindet . Auch die heutige 0 >tie$ en0<t(fe (früher VDinbmul)b

uttb <£farttter$affe“) führt auf steilen Treppen zur Mariahilferstrasse hinan. Noch deutlicher zeigt
sich das steile Terrain  von der Stadtseite aus bei der heutigen Xä ^b8tie0e , welche vom

Getreidemarkt zum Casa picola auf steilen Treppen aufwärts führt.  Ebenso auch

vom ^SpittelberjJ aus (wie schon der Name sagt , zeigt sich die stark abschüssige Beschaffen¬
heit des Terrains.

Die Ansiedlungen auf und um Mariahilf  reichen bis in die Babenberger Zeit

zurück. Sie bildeten allmälig verschiedene „fi.tiefen“, welche in der Ebene namentlich vor dem

„XViebrttertljor“ durch <3ajfranfelber und auf den Anhöhen, wie z. B. in Gumpendorf durch „Wein*
riebe“ unterbrochen waren.r)

Sie führten verschiedene Namen , welche so wie die Strassennamen wieder verschwanden* 2)

Von besonderem Nutzen für diese Gegend am Magdalenengrunde war ein Seitenarm

des Wienflusses,  den man auch den „JTJuIjlbAd)“ nannte und der seinen Lauf längs der spätem

(Oberen unb Unteren 2fnn<t0affe (heute Mollardgasse) nahm und sich in zwei Seitenarmen  in
der Nähe der ©tlrtmadjcrbrucfe (heute Pilgrambrücke) in die Wien ergoss. Der eine Arm  floss

’) Die  Gumpendorfer Weine waren besonders geschätzt und standen höher als die übrigen Weinsorten im

Preise . Ihrer wird auch schon in der ttH' tlimet |U't =<Prbmilig vom Jahre 1459 und in der Wein-Ordnung für ^emiVDirtl )C

besonders gedacht.

2) So z. B. hiess die Ansiedlung zunächst dem Wiedmerthor am ehemaligen Kalk markt  am Ausgange der

heutigen Dreihufeisengasse,  wo gegenwärtig die k. k. Malerakademie  sich befindet , das „ JjCdUeHCCf“ oder auch

„Srauenlled ’“ . Hier standen schon um 1344 urkundlich zwei öffentliche Frauenhäuser,  welche damals nach den

sittlichen Begriffen der Zeit als herzogliches Lehen unter dem Hofmarschall  standen , und dem Hospitale von St , Martin

unterworfen waren , das auch die ^ caueitlttcifrenit ernannte und einsetzte. Uebrigens befanden sich auch im tiefen Graben,

am Werder tho r , im F isc herd örfchen (Rossau ), am Jud enfrey dhof  und beim Schottenthor ähnli che H äuser für

„6ffentlt <be grauen “ . Ihre Geschichte reicht bis in die Kreuzzüge  hinab.— Vor dem Wie dmer th or lag auch die ,,i \ tt’tlt| t't-

firafie“ , von der schon 1314 Erwähnung geschieht, und die ,,/jUetetüttal ;e“ , die bereits 1342 existirte, über deren Richtung
jedoch uns jede nähere Andeutung fehlt . Die weiteren Lucken  dieser Gegend hiessen imXIV . Jahrhundert ,,23ninillll (ft ’lt (1314)“ ,

„Jkatertud ’f'lt (1368)“ , „ tleulucfen (1314)“ , , ,<DfcnlUcft'n (1342)“ ,dann das „tleberccf (1342)“ , welches gegen Spittelberg lag, die

ebeneGegend am Wien fl  u ssu  f er (heute Magdalenenstrasse ), einst ,,t >pr 6ÖC(Btllllb “ oder ,,bet (BtUIlb alt ÖCt IPietl “ enthielt

wegen seiner lehmigen Beschaffenheit des Bodens sowie die ifeimgrube oder jUciirtge|tätten (wie schon der Name hindeutet)

viele „3iegel6fen “ , die in der Nähe des Getreidemarktes  unterhalb der Bettlerstiege  und am Ausgange der heutigen

Dreihufeisengasse  zerstreut lagen . Das Terrain  zwischen dem heutigen Wiednertheater und der Bettlerstiege,

Gumpendorferstrasse und Dreihufeisengasse  wurde „tltl @<*Ugt:abeH“ genannt und noch bis 1551 war diese

Gegend mit Ziegelhutten und Lehmgruben bedeckt und nur hie und da inzwischen standen einzelne Häuser , grösstentheils mit

umfangreichen Gärten . Die Abfälle des Hügels , auf welchem noch heutzutage der obere Theil der Vorstadt »Laim¬

grube«  sich befindet , sind deutlich als eine ausgeschwemmte Uferlehne des Wienflusses  zu erkennen . Auch auf

dem schon mehrmals besprochenen Perspectiv -Plane von Meldemann  aus dem Jahre 1530 sind zahlreiche Ziegel¬

hütten  in dieser Gegend angedeutet.



Ansicht der Mariahiifer-Vorstadt aus dem XVII . Jahrhundert. 243

zwischen den Häusern Nr. 96 und 97 der untern Annagasse (heute 17 und 15 der Mollardgasse)
in die Wien. Gegenwärtig bildet das ausgetrocknete Wasserbett einen Theil der Thurmburggasse.
Der andere Arm floss zwischen der Dorotheergasse (heute Hofmühlgasse 7) und Obere
Währgasse (heute Ufergasse) in den Wienfluss.

Der Mühlbach  setzte am Magdalenengrund vier grosse Mühlen  in Bewegung
und zwar die ZttQÜatb'Xtttyk,  die jDörötf)eer4mĉ le , die @p<mtfd>e und die 2)0minif<tner417u|»k,
welche erst zu Anfang dieses Jahrhunderts verschwanden und von denen an geeigneter Stelle die
Rede sein wird.

h ’iyUT 78.  Die Mariahiifer-Vorstadt aus dem XVII. Jahrhundert.
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Das älteste nachweisbar grössere Gebäude auf diesem Grunde war das Hospital zu
St. Mertens, welches Herzog Otto der Fröhliche  um 1330 stiftete und sich in der Nähe der
heutigen Getreidemarkt-Caserne gegen die Bettlerstiege zu befand. Auch Herzog Albrecht der
Lahme und dessen Gemalin Johanna von Pfyrt  erweiterten dieses Hospital und Hessen an Stelle
des städtischen Kornmagazins das St. Theobald-Kloster sammt Kirche erbauen. Es stand dicht an
der heutigen Getreidemarkt-Kaserne und wurde 1529 während der Türkenbelagerung in einen
Schutthaufen verwandelt. Das Hospital St . Mertens  erstand nie mehr wieder, das St . Theobald-

31*



244 Mariahilf.

Kloster  dagegen wurde wieder hergestellt. Die erste Türkenbelagerung überhaupt machte viele
Veränderungen in dieser Gegend, nicht blos dass fast alle Lucken in Schutt und Trümmer nieder¬
sanken, so vernichteten die Feinde auch die Safranfelder vor dem Wiedmerthor, die beiden öffent¬
lichen Frauenhäuser »am Fraueneck*  und einen grossen Theil der Gumpendorfer
Weinriede!  Nur mühsam und allmählig rafften sich die Ansiedlungen empor, und bildeten jetzt
mehrere geschlossene Reihen, deren Gehöfte gegen die heutige Glacis mit Zäunen und Holzplanken
eingefriedet wurden. In der Ebene von Magdalena  und an den Anhöhen von Gumpendorf
entstanden neue Häuserreihen, ebenso auch nächst dem Spitelberg und auf dem sogenannten
»Neu stift .*

In dieser verjüngten Gestalt finden wir die Mariahilfer Vorstadt  schon 80 Jahre
nach dem ersten Türkenkrieg in einem hochinteressanten Bilde wieder, welches tfacob -̂ tifmtrfl im
Jahre 1609 verfertigte, und das ich hier meinen Lesern sub Figur 78  in getreuer Copie
folgen lasse. Das Bild ist für die ältere Topographie der Vorstädte gewiss interessant
und schon deshalb wichtig,  weil —■ meines Wissens — keine andere Ansicht die
Physiognomie der Vorstädte gerade aus dieser Zeit so genau zur An¬
schauung brachte . ')

*) Dieses Bild ist ein Segment  des berühmten jetzt schon äusserst seltenen Vogelperspectiv -Tlanes,

welchen 3 **C0b im Jahre 1609 als kaiserl . Hofkammer -Maler  fiir den Wiener Stadtrath verfertigte . Er brachte

die gewiss höchst schwierige Arbeit noch im selben Jahre (1609) zu Ende und Hess dann die Zeichnung von dem berühmten

Kupferstecher 3 - H . "Otfcfiet in Amsterdam in Kupfer  stechen.

Betrachten wir das Bild etwas genauer , so stellt sich unserem Auge trotz des engen Raumes ein ziemlich

weiter Gesichtskreis dar.  Ganz im Vordergründe gegen die Seite rechts sehen wir die <?>ofbUcg tlidtfiidö I ., der bereits

ein Jahr früher 1608 seine Residenz hier nahm , und die Regierung von seinem Bruder Jvll&olpl ) IV. antrat , weil letzterer

durch abstracte Studien seine körperliche und geistige Gesundheit so zerrüttete , dass er den Regierungs -Geschäften nicht mehr

vorstehen konnte . Interessant ist das alte Stirggcbitllbt ’ mit seinen originellen spitzigen .l£(ftl )lirntei1. Jedoch besass

die Burg damals 1609 (wie wir hier sehen) die vier ursprünglichen Eckthürme  nicht mehr . Sie hatte im ersten

Türkenkrieg  einen derselben bereits eingebüsst.
Am äussersten Winkel rechts im Bilde sehen wir die tnicbaclcrfttcfic und am linken Rande des Bildes eine

zweite Kirche mit hohen gothischen Fenstern , mit hohem Dache  und einem niederen Thurm , es ist das die

'llugufltnctfivcfie, die ebenfalls bei der ersten Belagerung (1529 ) ihren Thurmhelm  einbüsste und jetzt mit einem
kleinen Noththurm  sich behalf . Die Strasse vor der Augustinerkirche (deren Ausmündung auf einen freien Platz

wir bemerken ), ist die heutige Sptegclgaffe . Das grosse dreistöckige Gebäude mit seiner breiten Front  am äussersten

Vordergründe zwischen der Michaeler - und Augustinerkirche  ist die alte Stüllblirg , welche ira Jahre 1559 erbaut

wurde , und dem Erzherzog tlrttptntütttll II ., dem ältesten Sohn und Nachfolger Ferdinands I. zur Residenz diente.

Zwischen diesem Hause und der Augustinerkirche sehen wir zwei kleinere Thürmchen  emporragen , es sind dies die Kirche n

thürme  des SDotOtfieerflofietS und jene Häuserreihe , welche gegen die Augustinerkirche ausmündet , ist die heutige

fDorOtfiecrgalfc. Zwischen der Stallburg  und der Augustinerkirchesehen wir nach rückwärts eine zackige Mauer aufgeführt,
hinter welcher Bäume emporragen , es ist das der ehemalige ÜUjT U11Ö‘jf'Tgufteil , an dessen Stelle später der Josefsplatz

kam . Hinter den Stadtgebäuden sehen wir in der Mitte' des Bildes die altCU 5t' |f UngötllüllCtlt Ferdinands  I . hervor¬

treten . Sie trennen die Stadt von den in der Nähe befindlichen Vorstadt -Lucken , die sich hier auf hohen Bergrücken aus¬

breiten und gegen die Stadt mit hohen Holzplanken ringsum eingefriedet sind.

Am "Rücken des Berges  sehen wir die tlTarmljÜfer ^>« upt |ftr« )k bereits in geschlossenen Häuser¬

reihen  von der Glacis an bis zur Linie  in etwas nach rechts gelegener Richtung fortschreiten . In der Ebene links im

Bilde sind die Ansiedlungen am zahlreichsten , denn fast der ganze Grund (der heute der M agdal ene ns tr as se  und einem

Theil der Gumpendorferstrasse  entspricht ), ist bereits mit Häusern allseits bedeckt . Nur die Gegend entlang der

Berghöhe links (welche heute Windmühlgasse  heisst ) , ist noch mit Feldern und Bäumen besetzt.  Denn

damals 1550 hiess die Gegend „ant (L' t'bt’ll und in diesem Jahre überliess das Vieedom -Amt  diesen Grund einem

gewissen ^anfcil .StanFljelni , Ivetcfisfierotb ^ etbtiutllb I. unter der Bedingung , Windmühlen daselbst zu erbauen.

Da er aber statt Windmühlen Häuser zu bauen versuchte,  nahm man ihm den Grund wieder weg und ver¬

lieh ihn verschiedenen Baulustigen gegen Grundzinsbezahlung.  Diese Gegend bildete einen Theil der alten



Mariahilf. 245

Wenn auch der zweite Türkenkrieg  die früheren Ansiedlungen in Schutt und
Trümmer  verwandelte , so blühte diese Vorstadt doch wieder um so üppiger und rascher empor.
Die Lucken vor den Festungsmauern am Glacis verschwanden zwar durchwegs, aber dafür wurden
die übrigen Häuser umso schöner und fester in noch mehr geschlossenen Reihen erbaut , die
kleine hölzerne ^rieb ^ofiCapefle in eine viel geräumigere Kirche und das Barnabiten-
Collegium  schon 1713 reicher ausgebaut als zuvor.

Auch die Kirche St . Josef  wurde nebst dem anstossenden Kloster  renovirt . Immer
schönere und vornehmere Bauten drängten sich gegen die S t a d t seit e zu, so dass man am Anfang
der Mariahilfer Hauptstrasse  fast durchwegs Herrschaftsgebäude  zu sehen bekam.

So z. B. gleich beim Beginne der Vorstadt am Glacis  liess sich Carl  VI . die
■£ of|faIlun$ bauen, welche ebenso ein würdiges Denkmal der Prachtliebe als des Schön¬
heitsgefühls  dieses Kaisers sein sollte.

Im Hintergründe dieses Gebäudes erhob sich bereits die Ctjaoa’fdje @tiftim0 , aus welcher
später die kaiserl. Militär -Ingenieur -Akademie  hervorging.

Am Glacis vor den Stallungen liess Carl  VI . zur nächtlichen Sicherheit militärische
ypad)rf)<uifer und Äciterpiquete erbauen. Das gräflich pä[ffy*palais an der Wien und das Gebäude
des -$er3O00 Carl von ÄOtJ)rin0en wetteiferten mit dem Baron @*f)dUertf4>en (nachmals gräflich
Harach’schen) Gartengebäude an Pracht und Herrlichkeit. Auch manche Privathäuser gereichten
dieser Vorstadt jetzt zur besonderen Zierde. So z. B. das Haus des XPajfenberjJ, des 2(rd)ifetten
-̂ illebranb, 23aron £>anfelmann, JDöctor̂ ras, 2>octor @d?mibinger, ISaron Selb, 2Jaron Äette,
25arott<Slaii$.

Nicht minder von Bedeutung waren der f. £. Oe(lu0el ^of, der iHauerba4 >cr|)öf, der
3efuitent>öf mit seinen grossen Gartenanlagen,  die -&eim>aaj}e, das Schloss des Xtoniggöccf.
Ein besondes Leben erhielt dieser Grund auch durch den Ausbau der Gräflich JTlöUarb’fdjeit und
Baron sü̂ renberg’fĉ t'ti Gründe.

Mit einem Worte, die Gräuel des zweiten Türkenkrieges verschwanden er¬
staunlich rasch und in kürzester Zeit , ja schon nach 41 Jahren (1724 ) zeigt sich
diese Vorstadt als eine der blühendsten und volkreichsten Wiens.

und Animilltcfcit , die projecdrten Windmühlen  aber wurden erst einige Jahre später von Privaten
erbaut,  daher dieselben auf diesem Bilde um selbe Zeit (1609) noch nicht erscheinen.

Interessant ist der Hintergrund des Bildes, der mit dem TOteilCnbdlb und dem Wienfluss  abschliesst.
Im Hintergründe rechts sehen wir den hohen Bergrücken hinter den Thürmen der Hofburg emporragen,

es entspricht derselbe der Gegend  des heutigen Spitclbergü und dem fTcuflift-
Die zahlreichen Ansiedlungen rückwärts und rechts im Bilde zeigen uns lang geschlossene Häuserreihen,

welche ganze Strassenzüge bildeten  und mit dem heutigen ScpOttettfelÖe und dem Jlltk ' t'cbl’llfelb identisch sind. Diese
beiden Strassenzüge bestanden schon im Mittelalter.  Denn damals hatten die Schotten  hier ausgebreitete Ackerfelder,
daher sich der Name ,,*3AjOttCItfclt »“'1 erklärt.

Der Lerchenfeldergrund  war im Mittelalter ein Belustigungsort des allerhöchsten Hofes,  der
sich hier mit dem »Lerchenfange«  zu unterhalten pflegte, daher der Name ,vl2cvctH'nfc !b ' \ der bis in die Gegen¬
wart unverändert blieb.

Das übrige noch unausgebaute Terrain  dieser Gegend wurde , wie wir sehen, zu Acker und Wiesenfelder,
sowie zu Weinpflanzungen benützt,  wie dies auch wirklich bis zum zweiten Türkenkrieg  1683 verblieb . Erst
nach dieser Zeit wurden die Häuser in noch mehr geschlossenen Reihen aufgebaut  und die Gegend durch noch
reichere Ansiedelungen ringsum bevölkert,  so dass schon um die Mitte des XVIII . Jahrhunderts die Mariahilfer
V orstadt  mit ihren übrigen Gründen zu einer der volkreichsten und beliebtesten Vorstädte zählte.
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Als Beleg für das oben Gesagte kann ein hochinteressanter Vogelperspectivplan
aus der Zeit von  1724 bis 1734 gelten,  den ich hier sub Figur 79  meinen Lesern mittheile.1)

*) Das Bild zeigt uns das ausgebreitete Terrain der Mariahilfer Vorstadt sammt den übrigen ange-

schlossen en Vorstadtgründen tlTagtxHeiMgnillb , ütiimgrilbe , © umpeil &Otrf und der angrenzenden beiden
Vorstädte tTeilbaU und GcfyotteilfelÖ . Das Bild datirt aus der Zeit von 1724 bis 1734 und ist dem Werke : »Lustra
Decem Coronae Viennensis seu Sub urbia Vicnnensia ab anno Obsidionis uliimae MDCLXXX1I1 . ad annum

Al DCLXXXXHI . « entnommen.

Es zeigt uns, dass sämmtliche Strassenzüge umgebaut sind, mit Ausnahme einiger Ackerfelder in der obern

Gumpendorfer  Gegend zwischen der sogenannten Mariahilfer und der kleinen Linie (heute Gumpendorferlinie ).

Ebenso sind noch einige Felder am Schottenfeld und Neubau  zwischen der heutigen ICaiserstrasse und Kirchen¬

gasse  sichtbar , die aber schon zu Anfang dieses Jahrhunderts ausgebaut wurden.
Von besonderem Interesse sind hier die Friedhöfe,  welche bei den Kirchenmauern noch angebaut erscheinen.

So z. B. sehen wir rückwärts der Mariahilferkirche  sub Nr . 19 einen Friedhof,  welcher bis zur Windmiihlgasse nach

Gumpendorf reicht , daun der Friedhof der Aegydykirche  sub Nr . 31 , der rückwärts znm Mühlbach reicht . Auch finden
wir unsere öffentlichen Plätze mit schönen H eilig en -S t a tuen und Säulen  ausgeschmückt . So stand damals (1724) eine

Säule  am Eingänge der Mariahilferstrasse  von dem Chaos’schen Stiftungshause , eine zweite am Eingänge der

Windmühlgasse,  eine dritte vor der Mariahilfer Pfarrkirche,  eine vierte , jedoch die noch nicht auf dem Bilde
erscheint,  wurde erst unter Maria Theresia ’s Regierung  in der Nähe der Mariahilfer Linie vis-ä-vis dem heutigen

Hause Nr . 17 aufgestellt.  Eine weitere Säule (Jesus  am Kreuze mit Maria und Josef  zur Seite), sehen wir vor der

Aegydykirche.
Fast alle Strassenzüge , wie wir sie heute kennen , finden wir im Bild ausgebaut . So die vier Haupt¬

strassen  z üg  e, welche alle parallel von der Glacis zur Linie,  in gerader Richtung von Norden  nach Süden

reichen , und zwar : die HTitmbilfl ' t' / yttiptllfit |5t\ die VPinötmÜllgaljc , die (BlimpCHboflTf |JtiSftC, die tliagbaleiR 'uftt 'Utk'

längs dem Wienfluss. Die übrigen kleinen Strassenzüge gehen alle quer von rechts nach links  gleichmässig , fast parallel.

So jene Seitengassen rechts von der Mariahilferstrasse,  und zwar die Gtiltgitfle , ÖlC gcojiC ÄttctKlig ^ lTit

(heute Kirchengasse ), in deren Mitte eine Heiligen -Statue  aufgestellt war, die tTeubi *ligd |Jt' und ein Weg bei der tjillic
rechts , aus welchem später sich die Kaifcrfttalle bildete . Noch unausgebaut blieben also auf der rechten Seite der Mariahilfer¬

strasse folgende Neben - (oder Seiten-) Gassen, und zwar die Breitegasse,  die erst in den Dreissiger Jahren entstand , die

Rittergasse (später Zollergasse) und die Ziegler - und Scho ttenfe Id  g asse , die erst mit Anfang dieses Jahrhunderts
entstanden . Auf der andern linken Seite der Mariahilferstrasse  finden wir als Seitengassen  bereits ausgebaut:

die Windmühlgasse,  einen Theil der Neuen Gasse (heute Esterhäzygasse ), denn die Strasse in ihrer ganzen Länge

wurde erst im Jahre 1771 eröffnet.

Endlich ein Ausgangsweg bei der Linie links,  aus welchem später die Linien gasse  sich bildete . Das mit

einem imposanten Thürmchen versehene Haus  nächst der Lini .e links Nr . 28 ist das gräflich  tlioUitrD ^ itUü, dem wir

den rascheren Ausbau dieser Gegend verdanken . Diesem Hause zunächst weiter abwärts am Mühlbach  befindet sich sub

Figur 29 die JDotTIHUl'ttlierstl noch weiter abwärts sub Nr . 32 ebenfalls am Mühlbach  die 0t . IDot'OtblTDtl illblt ' ,

noch weiter abwärts sub Nr . 15 der kaiserl . ^lügt ' lljof , ein Gebäude , in welchem sämmtliche Gattungen Geflügel für die kaiserl.
Küche gezüchtet wurden , so dass zu allen Jahreszeiten alle Gattungen Geflügel vorräthig sein mussten.  Noch

weiter abwärts Nr . 11 die 11 iU 11t'VKtd>I| l'bt' Tb .tVtittl ft' , welche dem Mauerbachischen Stift gehörte und sich durch geräumige

Wohngebäude und einen schönen Garten auszeichnete. Anstossend an die Chartause sehen wir das Haus des SittOlt (Blau -,

sub Nr . 10, es macht sich ebenfalls durch schöne Gartenanlagen bemerkbar . Das nächste Haus weiter unten sub Nr . 9 ist das

Haus des alten Wiener Patrizier -Geschlechtes der ^ acoiiett (Fucanedi)  von dem auch der 1,5ucaiU 'bi =0tl ' g' 1 und vis-ä vis des
TOl’idlfelgartenä bas „(jllCitliebLlSiethaUö 11 noch bis in die Mitte dieses Jahrhunderts seinen Namen hatte. Endlich das letzte
Haus nach unten sub Nr . 8 war das Eigenthum des Baron  GcfyÖUer und ist beiläufig auf dem Grunde , wo heute das

Wiedner Theater zu stehen kömmt , während das Haus Nr . 6 mit seinem weitläufigen Garten den ‘JCfuitCllljOf darstellt und

später einen Theil der Getreidemarkt -Kaserne  bildete . Der Jesuitengarten  wurde später aufgelassen  und in
einen Hof verwandelt , der zum Exerciren der Kasernsoldaten diente . Das vis -ä -vis befindliche Haus

ist das gräflich pdlffpjctyb sub Nr . 5, welches zu einem der schönsten in dieser V orstadt gehörte.  An der Stelle

des damaligen Jesuitenhof (der einst einen Durchweg zum Wiedner Theater bildete ), steht heute die k. k.
Kriegsschule  und ein Theil der k. k . Genie -Direction.  Das Haus des 23arOtt Gelb Nr . 13 ist insoferne von Be¬

deutung , weil dieser Cavalier mehrere Gründe damals ( 1724) ankaufte , welche als die , ,Gl ' lbt |d)l' lt (Btüllbe “ in der Ent¬
wicklungsgeschichte Mariahilfs eine Rolle spielen . Der später in den Grafenstand erhobene JllltOU 23ar01t Von Gelb besass

auch einen grossen Theil der Gründe auf der Laimgrube,  welche vorhin zum Theil dem Vicedomamte , dem Domcapitel und
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248 Mariahilf . — Der Magdalenengrund.

Um meinen Lesern ein klares Bild von der Entwicklung dieses Grundes zu geben, werde
ich vorerst die Hau ptstrassen 2üge  besprechen und beginne mit dem Magdalenengrund
und Gumpendorf  als den beiden ältesten und gehe sodann auf die Windmiihl und zuletzt auf
die Laimgrube und Mariahilf über. Erst nach der Besprechung der vier Hauptstrassen werde ich
die kleinen Strassen und Gässen besprechen, und zwar in alphabetischer Ordnung. Dieser Vorgang
dient eben so zur besseren Uebersieht  als auch zur Einhaltung der systematischen Ordnung.

XXVIII . CAPITEL.

Der Magdalenengrund

st ein alter wiewohl kleiner Vorstadtgrund zwischen Laimgrube und Gumpendorf
und von letzterem und dem Wienufer gleichsam eingeklemmt.

Der Grundeigenthümer war jene uralte iH4cfbaIenfird)en*Voi:|tel»m0,
deren Kirche sich am © refartsfreitljof zwischen dem Alumnat  und dem Dom
gegenüber der Goldschmidtgasse (dort , wo heute die Stellwägen zur

Südbahn ihren Standplatz haben)  sich befand und am 12. September 1781 abbrannte. Hier¬
nach erklärt sich auch der Name, und der Umstand , dass diese Vorstadt in ihrem Grundsiegel die
heilige Magdalena  führt , wie die Abbildung sub Figur 80  zeigt.

Noch im XVII . Jahrhundert wurde der Grund unterhalb der Laimgrube „im @aut»infelw
genannt . Erst seit 1756 erscheint diese Gegend in den Urkunden als St . Magdalena-Stiftsgrund.

Von 1778 an wurde der Grund von dem Beneficiaten Josef Schneller an den Stadt¬
magistrat auf 10 Jahre um den jährlichen Pachtschilling von 800 fl überlassen. Nach dessen Tode

<leti Minoritcn dienstbar waren , und nachher von dieser Dienstbarkeit befreit wurden . Am 21 . Juni  1775 wurde sodann von
den Selbischen Erben  dieses Besitzthum  mit allen Rechten und Gerechtsamen an den Magistrat  übergeben.

Auch auf einem Theil der Selbischen Gründe erbaute später der berühmte lüenjtfl jlirji V011
'Kaunit ; sein Palais , dessen herrliche Gärten , Reitschulen und Kunstsammlungen einen neuen Aufschwung in das Leben dieser
Vorstadt brachten , und zur rascheren Entwicklung derselben nicht wenig beitrugen.

Der Fürst hielt hier wie ein König seinen Hof , empfing die Gesandten , schloss Staatsgeschäfte
ab und gab in seinem Garten und Schlosse herrliche Feste und grosse Mahlzeiten und zog so einen
Kreis von Vornehmen und Mächtigen herbei , die sich in der Nähe des Fürsten ansiedelten.

Der Verkehr wurde daher ein immer lebhafterer , auch dann noch , als später Fürst Nicolaus Esterhazy von
Galantha dieses Schloss sammt Garten käuflich an sich brachte.

Auch der kaiserl . Ü lUUjbof , durch welchen die Münzwardeingasse entstand , trug viel zur Hebung dieses Grundes
bei , denn es waren viele hundert Arbeiter beschäftigt , die mit ihren Familien sich hier ansiedelten und zur Belebung der
Gegend dienten . Das grosse 23taul )aili&und das gräflich 2\ 6ntg $£gg 'fi$ C 0cfylofj bildeten gleichfalls Zierden . Endlich ist
hier noch der „ ScttlerlÜCge 41 zu erwähnen , deren Existenz bis in’s Mittelalter hinab reicht . Es pflegten nämlich sich hier
die Bettler zu versammeln,  weil die nach Purkersdorf  führende frequente Reichsstrasse daselbst viele Fremde
und Kaufleute passiren machte . Auch war nach der von Carl VI. am 12. September  1718 erlassenen  23cttletOC &luni <5
den Bettlern nur am sogenannten an der Scttlcrjlicge zu betteln gestattet . Diese Verordnung war noth-
wendig , weil nach dem zweiten Türkenkriege über 7000 Bettler aus der Stadt ausgewiesen wurden,  die ihr Un¬
wesen vor allen Kirchenthüren und Friedhöfen  trieben , und die Passanten in der unverschämtesten Weise belästigten.
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